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m hnfehlbar haben die andachtigen Alten, Tertullianus, Hieronymus, und die ihnen gefolgt
n ſind, die erbaulichſte Abſicht gehabt, wenn ſie die außerlichen herrlichen Zeichen und

e Siegel der Gnade, mit welchen unſer Heyland den neuen Bund errichtet, den der
1 HErr mit dem Hauſe Jſrael und Juda zu machen verſprochen hatte, Jer. z1, v. zt.

die heilige Tauffe, das Bad der Wiedergeburth und Errichtung des Bundes zwiſchen

rung und Befeſtigung eingeſetzten Tiſch des HErrn, Sacramente genennet. Unter andern Bedeutun—
gen zeigte weyland dieſes Wort in ſeiner Sprache einen Eyd an mit einem beygegebenen Pfande, oder
einem gewiſſen Gelde, das man niederlegte, wenn man rechten wollte unter der Bedingung, daß derje—
nige ſein Pfand oder eingelegtes Geld wieder bekam, welcher recht behielte, dahingegen der andere Mein
eydig wurde und das ſeinige verlohr, welcher ſich der Verurtheilung ausgeſetzt ſehen muſte. Tauffe
und Abendmahl ſind heilige, ja ſie ſind eintzig und allein die heiligſten Pfander und Beylagen, welche
in dem Schooße der Kirche Chriſti verwahret werden, mit einer theuren, mit der theuerſten Verſiche—

rung unſers Heylandes JEſu Chriſti, daß diejenigen, welche ſich dieſer Pfander wurdiglich theilhafftig
machen, wieder alle ihre Widerſacher uberwinden und wieder dieſelben alles Recht erhalten ſollen.
Schandliche, unda ickbare Menſchen ſind es, welche ſolche Pfander, die der liebſte Heyland ſelbſten vor ſie
in den Schooß der Kirche eingeleget, durch ihr eigenes Verſchulden verlohren gehen laſſen! Wie theuer ſind

nicht dieſe Gnaden-Zeichen des neuen Bundes! Wir werden in der Tauffe durch das Waſſer, im Nah—
men des Vaters, des Sohnes, und des Heil. Geiſtes auf uns ausgegoſſen, wiedergebohren und dem
Schooße der chriſtlichen Kirche einverleibet, und in dem Heil. Abendmahl hat uns GOtt auf Erden ei
nen Tiſch bereitet zur Verſicherung, daß wir auch dereinſt im Himmel bey ſeinem uns daſelbſt aufbehalte—-

nen Ehrenmahle ſelige Mitgenoſſen ſeyn ſollen. Ein Geheimniß, welches groß iſt, ein Geheimniß, wel-
ches nur allein der Glaube aus GOtt bewundert. Weg Vernunfft, du muſt hier ſchweigen. Der
Heyland der Welt, der allgemeine Erloſer der Menſchen, ſetzte zum Zeichen ſeiner Liebe, noch kurtz vor
ſeinem Tode in der Nacht, da er verrathen ward, ein Gaſtmahl ein, ein Gaſtmahl, dabey wir ſeinen ſe—
ligmachenden Leib eſſen und ſein ſeligmachendes Blut trincken. Wollen wir alſo dereinſten mit Abra—
han, Jſaac und Jacob ju Tiſche ſitzen, wollen wir Tiſchgenoſſen an dieſem verſprochenen Ehrenmahle

im Himmel, und der zukunfftigen Seeligkeit theilhafftig werden, ſo kommt alles darauf an, daß wir hier
bey dem groſſen Abenmahle, zu dem wir geruffen werden und alles bereitet ſehen, uns nicht, wie die Welt,

mit Acker und Vieh noch mit einem Weibe entſchuldigen, und, ſo wir zwar dieſes nicht thun, uns auch
huten und wohl vorſehen, bey ſolchem Abendmahle nicht ſelbſt ſchuldig zu werden an dem Leibe und Blu—

te Chriſti. Wurdige genuſſen den Leib und das Blut unſers HErrn JEſu Chriſti ſo, wie es Chriſtus
befohlen, auf daß ſie JEſum Chriſtum in Gedachtniß halten, der auferſtanden iſt von den Todten. So

oft ihr von dieſem Brod eſſet und von dieſem Relch trincket, ſollt ihr des HErren Cod
verkundigen bis daß er kommt, 1Cor. in, v. 26. Jſt es wohl moglich des HErren Tod zu verkun
digen, ohne ſeine Sunden zu erkennen, ſolche zu bereuen und lebendig zu verabſcheuen? Was ich leben—
dig, was ich mit den wiedrigſten Empfindungen verabſcheue, muß ja in mir ein gleichſam feſt verſiegeltes
Denckmahl bleiben, mich von nun an davor zu huten. Wie leichtſinnig iſt doch die unter den Menſchen

gewohnlich vorgebliche Buſſe ihrer Sunden! Fromme, wahre Fromme nahen ſich zu dieſem Tiſche mit
einer guten Vorbereitung und mit einer auf das genaueſte vorhergegangenen Prufung, auf daß ſie trin
cken das Blut des neuen Teſtamentes, welches vergoſſen wird fur viele zur Vergebung der Sunden. Sie
eſſen Chriſti lebendigmachenden Leib, auf daß ſie ihm dadurch einverleibet werden, auf daß ſie zu ſeiner
Zeit bey ihm ſeyn und ſeine Herrlichkeit ſehen mogen. Diejenigen betrugen ſih ſelbſt, welche aus Ge

wohnheit nach Verlauff einer gewiſſen Zeit ſich zu dieſem Tiſche, ohne an ihre Sunden zu gedencken, na
hen, in einem in der ſogenannten menſchlichen Schwachheit gegrundeten Vertrauen hergebrachter maaßen
Vergebung der Sunden zu erhalten. Wie unglucklich ſind nicht ſolche vor der Welt andachtig ſcheinen
de Fromme gegen die wahrhafftig Frommen, welchen GEOtt wie zwar alle den andern in diefem Gnaden
mahl hier in der Welt Chriſtum ſelber vortraget, dieſen Frommen aber nur allein insbeſondere darum,
auf daß ſie auch dereinſt bey ſeinem Ehrenmahle im Himmel truncken werden ſollen von den reichen Gu

tern ſeines Hauſes, wo er. uns trancken will mit Wolluſt als mit einem Strom. Eben daher, daß das
Heil. Abendmahl eine Speiſe der Seelen zum ewigen Leben iſt, entſtehet bey den wurdigen Tiſchgenoſſen
nach dem Genuſſe dieſer ſeeligen Himmels-Speiſe oft eine ſolche innerliche Freudigkeit des Hertzens, daß
ſie in die beweglichſten Worte ausbrechen, den HErrn vor ſolche Gnaden-Taffel zu loben und zu bene—
deven. Der heilige Hieronymus genoß kurtz vor ſeinem Abſterben mit ſolcher Ehrerbietung den wahren
Leib und das wahre Blut Chriſti, daß er mit vielen Thranen niederkniete, ſein Haupt zur Erden neigte,
den Lobgeſang des alten Simeons mit ausgeſtreckten Armen nachſprach, und zuletzt noch ſagte: O gu
titzer HErr JEſu, zu dir komme ich, nimm meine Seele auf, die du mit deinem theuren
Blute erioſet haſt; und auf dieſe Worte iſt er ſeelig verſchieden. Siegemund von Zehmen, Erbherr

auf Steinbach, danckte nach empfangenen heiligen Abendmahle ſeinem GOtt und ſagte: Nun Gottlob
und Danck, daß auch dies gute Werck vollbracht iſt, nun mags GOtt ſchicken mit mir,
wie es ihm gefallt.

Unſer Wohlſelig Verſtorbener, deſſen Beylage wir heute der Erde, die des HErrn iſt, uber
geben, gehorte nicht unter diejenigen, welche ſich bey der Einladung zum groſſen Abendmahle mit irrdi
ſchen Hinderniſſen entſchuldigen, er gehorte auch nicht unter diejenigen, welche ſich kein Bedencken ma
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chen an dem Leibe und Blute Chriſti ſelbſt ſchuldig zu werden, ſondern er danckete allezeit nach dem, mit
einer guten Vorbereitung und auf das genauſte vorher gegangenen Prufung, ſeeligen Genuſſe dieſer uns

verordneten Himmelsſpeiſe ſeinem GOtt hertzlich, und hat auch noch bey ſeinem Tode dies vorzuglich ewi—
ge Glucke erhalten, daß er alsbald nach dem Genuße des Heil. Abendmahles, und noch in wahrender
Danckſagung und unter der Einſegnung des Prieſters, da er nichts weniger als den Tod vermuthen kon
te, weil er als ein kranck geweſener nunmehro unter dem Seegen GOttes durch den Artzt wiederherge—
ſtellt, ſeinen volligen Geſchafften aufs neue nachzugehn in Bereitſchafft ſtunde, ſogleich von dieſem Gna—
denmahle zu dem Ehrenmahle im Himmel bey der groſten Andacht durch einen ſeeligen Tod geruffen

wurde. Folgende gegebene Nachricht von Seinem Leben wird uns auch Nachricht geben von der guten
Hand unſers GOttes, die Jhn durch die Wuſte der Welt nach dem Himmel und von dem Tiſche des
Reiches der Gnaden zu dem Ehrenmahle in der uns zukunfftigen Herrlichkeit geleitet hat.

Der Wohlſelig Verſtorbene iſt geweſen Tit. Herr Johann Chriſtian Hubner, vornehmer
Burger und Tuchmacher, der lobl. Zunfft Aelteſter und einer hieſigen lobl. Burgerſchafft verordneter
Deputatus. Er war gebohren An. 1697. den 9. April allhier in unſern geliebten Zittau. Sein ſeeliger
Vater iſt geweſen der in GOtt ruhende Mſtr. Johann Chriſtian hubner, Burger und Tuchmacher
allhier auf der Papel-Gaſſe, die ſeelige Frau Mutter aber Frau Anna Eliſabeth, eine gebohrne Leub
nerin. Von ſolchen chriſtlichen Eltern iſt er des Tages darauf den 10. Apr. zur heiligen Tauffe befor
dert, und ſind ihm die Nahmen Joh. Chriſtian beygeleget worden. Beſny heranwachſenden Jahren
wurde er von ſeinen liebwertheſten Eltern zur Kirche und zur Schule fleißig angehalten, zu chriſtl. Tugen
den fleißig unterrichtet, und da er ein ſonderliches Belieben zu ſeines ſeel. Vaters Handwerck hatte, auch
zu ſolchem endlich zugelaſſen, welches er bey demſelben ſodann ehrlich erlernet, ſich An. 1715. nach verfloſſe
ner Lehrzeit in die Fremde begeben und bis An. 1717. allda verblieben, da er denn wegen einer unvermu—
theten jahlingen Kranckheit und den kurtz darauf erfolgten Todesfall ſeines ſeel. Vaters wiederum nach
Hauſe geruffen wurde. Er erlangte hernach bey dieſer ſeiner Zuruckkunfft nach Hauſe ſein ehrliches Bur

gerund Meiſter-Recht. Da er nun aber eine getreue Gehulffin anbey nothig hatte, ſo verheyrathete er
ſich nach geſchehenem Gebethe, wie auch auf vorhergeſuchten Rath und Einwilligung ſeiner damahls noch
lebenden Frau Mutter, An. i718. den 25. Apr. mit damahls Jungfer Anna Roſina, einer gebohrnen
Hoffigin, mit welcher er 29. Jahr, 6. Monathe in einer vergnugten und geſeegneten Ehe gelebet, und

in ſelbiger gezeuget 6. Kinder, als 2. Sohne und 4. Tochter, wovon ein Sohn und eine Tochter bereits
im HErrn ſeelig verſtorben ſind. Die noch lebenden Kinder ſind: 1) Der gegenwartige leidtragende
Sohn, Mſtr. Chriſtian Auguſt Hubner, Burger und Tuchmacher allhie, verheyrathet mit der da—
mahls Jungfer Johanna Eleonora, geb. Hoffmannin, von welchen der Seelige einen geliebten En—
ckelſohn erlebet; 2) Die gegenwartiglleidtragende alteſte Tochter, Frau Johanna Roſina, verheyra—
thet an Mſtr. Gottlob Forſter, Burger und Fleiſchhauer allhie, aus welcher Ehe der Seelige 13. En—
ckel erlebet, wovon annoch 6. am Leben ſind; 3) Die gegenwartig leidtragende andere Tochter, Frau

Chriſtiana Eliſabeth, verheyrathet an Mſtr. Carl Chriſtian Nießner, Burger und Seiffenſieder
und eines Hochedl. und Hochweiſen Raths Schoßbedienter, wovon der Seelige io. Enckel erlebet, von
welchen annoch 7. am Leben ſind; 4) Die gegenwartig dritte leidtragende Tochter iſt Frau Chriſtiana

Dorothea, verheyrathet an Mſtr. David Jacob Lindner, Burger und Tuchmacher allhie, aus wel
cher Ehe der Seelige 2. Enckel erlebet. Es hat alſo unſer ſeel. Herr Hubner von ſeinen Kindern zuſam
men 26. Enckelkinder geſehen. Alleine bey alle dergleichen vergnugten Umſtanden fehlte es dennoch dem

Seeligen auch nicht an Creutz und Trubſal. Bereits An. 1717. wurde ihm ſein ſeel. Vater durch den
Tod genommen, welchen Verluſt er aber wiederum erſetzt geſehen, als die damahls lebende Frau Mutter
ſich zum zweytenmahle verheyrathete mit dem itzt noch lebenden Tit. Herr Joh. Paul Stoöhr, Raths—
freund, vornehmen Burger und der lobl. Zunfft der Tuchmacher Oberalteſter allhier in der Weber-Gaſſe,
als des Seeligen geehrteſten Herrn Stieffvater, von welchem, wie auch von deſſen itzt lebenden Fr. Ehe—
liebſten, als des Seeligen geehrteſten Frauen Stieffmutter er alle Gewogenheit, Liebe und Freundſchafft
zu ruhmen Urſache gefunden. Der Verluſt zweyer lieben Kinder war ebenfalls bey dem Seeligen unter
ſeine Betrubniſſe zu zehlen, doch ſchmertzte ihn ſonderlich recht hertzlich der unvermuthete Tod ſeiner ſeel.
Fr. Mutter, welche An. 1753. in einer Faſten. Abend-Predigt durch einen ſtarcken Schlagfluß in der Kirche
getroffen und todt in ihre Behauſung getragen wurde. Jnſonderheit aber wurde der Seelige noch vorhero
auf das ſchmertzlichſte geruhret, als ſeine hertzgeliebteſte Ehewirthin An. 1747. den 25. Oct. durch einen unver
mutheten ſchmertzlichen Fall außer ſeiner Wohnung betroffen, ebenfalls todt nach Hauſe gebracht wurde,
durch welchen Fall er ſich mit ſeinen 4. lebenden Kindern und Kindeskindern nunmehro in die betrubte—

ſten Umſtande verſetzt ſehen muſte. So groß als ſeine Beſturtzung hier geweſen, ſo unumganglich ſahe
er ſich dennoch nach der Zeit wegen ſeiner beſchwerlichen Haußwirthſchafft genothiget, ſich wieder eine an
dere treue Ehegattin zu wahlen. Er verheyrathete ſich alſo zum andernmahl An. 1749. mit Fr. Anna
Waria, einer gebohrnen Ruglerin, Mſtr. Gottfried chubners, Burgers, Zuchners und Leinwebers,
wie auch der lobl. Zunfft Aelteſter, und einer hieſigen lobl. Burgerſchafft weyland verordneten Deputir-
tens hinterlaſſenen Frau Wittwe, mit welcher er, wiewohl ohne Leibeserben, in einer vergnugten Ehe 14.
Jahr, 2. Monath und 14. Tage gelebet, und nun von ihr als einer betrubten leidtragenden Frau Wittbe,
gleichwie von ſeinem geehrten Herrn Stiefvater, Frau Stiefmutter, als auch ſeinen geliebten 4. Kindern,
Schwieger-Sohnen, Schwieger-Tochter, Enckeln und andern betrubten nahen Anverwandten, zu ſeiner
Ruheſtatt begleitet wird. Es war des ſeel. Verſtorbenen ſein Augenmerck in ſeinem Chriſtenwandel jo



derzeit die Ehre und Liebe zu GOtt und ſeinem Worte, daher er nicht nur die Seinigen zu einem andach
tigem Gebeth und zur Anhorung des gottlichen Wortes fleißig anhielte, ſondern ſelbigen auch ſelbſt mit
einem guten Exrempel treulich vorgieng. Hoffentlich wird ihm von jedermann das Zeugniß gegeben wer
den, daß er einen aufrichtigen und ehrlichen Wandel gefuhret, ſich gegen ſeinen GOtt treu und gegen ſeinen

Rachſten in allen Vorfallen willig und bereit erzeiget, wodurch er ſich bey Hohen und Niedern als ein
chriſtlicher und nutzbarer Burger viele Liebe und Gewogenheit zuwege gebracht. Wegen ſolcher ſeiner
Auffuhrung iſt er von einem Hochedl. und Hochw. Rathe An. 1737. zum Aelteſten des lobl. Handwercks

der Tuchmacher erwehlet, An. 1739. zu einem Deputirten allhieſiger Burgerſchafft anfanglich im Nah—
men der hieſtgen Handwercker ernennet, alsdenn, als er in die Zahl der Brauberechtigten Burger ſich be—
geben, abermahls in derſelben Nahmen zu ſolchem Amte An. 1759. von einem Hochedl. und Hochw. Ra
the beſtellet, und noch uberdieß An. 1760. bey hieſiger lobl. Steuer-Deputation als Steuer-Einnehmer
mit eingeſetzet worden, welchen letztern beyden Aemtern er bis kurtz vor ſeinem ſeel. Ende ruhmlichſt vor—

vorgeſtanden. Er wurde auch ſonſt von ſeinem GOtt mit vielen Segen und Wohlthaten begnadiget,
und hat er vornehmlich den gottlichen Segen bey dem Fleiſſe ſeines ehrlichen Tuchmacher-Handwercks, in
dem er ſolches mit groſſer Luſt und Emſigkeit getrieben, verſpuhret, ſo daß er die groſſe Gnade und die
Wohlthaten GOttes auch offters gegen werthe Freunde und ſeinen Neben-Chriſten hochzuruhmen wuſte.
Wie er denn noch in ſeiner letzten Stunde ein ſolches öffentliches Bekenntniß mit einem aufrichtigen Be—
kenntniſſe ſeiner Unwurdigkeit und mit dem demuthigſten Danck gegen GOtt vor allen Anweſenden ableg—
te, wahrhafftig mit recht freudigen Worten und Ausdruckungen bey dem letzten Genuß des theuren Liebes—
mahles ſeines Heylandes, nach welchem er alsbald, bey allem Anſchein einer wiedererlangten Geſundheit,

noch unter Prieſterlicher Einſegnung, unter vielen vergoſſenen Thranen und hertzlichen Gebeth der Sei—
nigen, den 19. April fruh morgens 3 Viertel auf q. Uhr, in einem Alter von 66. Jahren weniger 1. Tag,
im HErrn ſeelig entſchlafen.

Von der Geſundheit und Kranckheit des ſeelig verſtorbenen Herrn Hubners ubergeben der hochgewurdigte

Herr Doctor und Stadt-Phyſicus Johann Carl Heffter folgenden Aufſatz:
Ob gleich der ſeel. verſtorbene Herr Johann Chriſtian Hubner vornehmer Burger allhier, dem außerli—

chen Anſehen nach, eine dauerhaffte Geſundheit des Coörpers, und eme lebhafftige Munterkeit des Gemüthes zu
haben ſchien, ſo wurde er doch zum oftern mit einer ſtarcken Bruſt-Beklemmung, außerordentlichen Hertzklopffen,
jahlingen Schwindel im Haupte und angſtl Schweiſſen beſchweret, welche aber durch die angeſtellte Aderlaſſe
und andere dienliche Artzneymittel theils vermindert, theils gehoben wurden. Ja ſeit etlichen Jahren lieſſen ſich
bemeldte Zufalle ſehr ſelten und wenig verſpuren. Um die Mitten des Mertzes itztlauffenden Jahres bekam er
Huſten und Schnupffen, und als er den 1. Mertz gegen Morgen im Bette erwachte, und aufſtehen wollte, ſo
merckte er auſſer den catarrhaliſchen Zufallen eine ſonderbahre ungewohnliche Schwachheit am lincken Arme und
lincken Fuſſe, welche faſt 48. Stunden anhielte, ſo daß man eme bedenckliche Lahmung beſorgte. Allein durch
die angewandte Geneſungs Mittel wurde auch dieſes verhutet, wie denn auch die catarrhaliſchen Beſchwerlich
keiten ziemlich nachlieſſen, an deren ſtatt aber ſich wechſelsweiſe ſein ehemahliges Hertzklopffen, faches Athenho
len, jahlinger Schwindel im Haupte und angſtliche Schweiſſe wieder einutellten, wobey er ſich doch an Krafften
erhohlte, naturlichen Appetit zum Eſſen bekam, aus emer Stube in die andere gieng, und auſſer den erwahnten
Zufallen recht geſund zu werden anfieng. Zwiſchen den 18 und 19. April zur Nacht ſtellte ſich eine angſtliche
Unruhe mit ſchweren Athembolen, Hertzklopffen und ungewohnlichen Mattigkeit der auſſerlichen Gliedmaſſen ein.

Ob er nun aleich gegen den Morgen mit emer ausnehmenden Lebhafftigkeit aus dem Bette aufſtund, und gantz
munter blieb, ſo begehrte er doch, indem er ſich vor einem Recidwe des Hertzklopffens furchtete, das heilige A—

bendmahl, welches er auch fruh um 8. Uhr genoſſen, worauf er ſich im Bette umlegte, eme auſſerordentliche Ro—
the im Geſichte auf einmahl bekam, und wieder alles Vermuthen gleichſam ſchlafende des Todes verblich.

Die ſchmertzlich betrubten Hinterlaſſenen, Frau Wittwe, Herr Stieffvater und Frau Stiefmutter, liebe
Sohn, Frauen Tochter, Frau Schwieger-Tochter, Schwieger-Sohne, Enckel. Sohne und Enckel-Tochter, nebſt
allen betrubten Anverwandten und Leidtragenden, werden und wollen ſich troſten mit dem hochſtſeeligen Beruff
des ſeelig Verſtorbenen von der Taffel der Gnaden ſogleich zu dem Mahle der Herrlichkeit und der Ehre im Him—
mel, in der glaubigen und ſichern Hoffnung: wer da iſſet von dieſem Brodte der wird leben in Ewigkeit.

Die nach dem keichen. Texte 1 Cor. 2, v. 12. Jch hielte mich nicht dafur daß ich etwas wuſte unter
euch, ohne allein JEſum Chriſtum den Gecreutzigten; verfertigte Trauer-Ode geht nach der Geſang-Weiſe:
Jch weiß ein Blumlein hubſch und fein et.

J. 5.
Was hilfft es, klug und weiſe ſeyn in irrdiſch Jch weiß und ruhme dieß allein, was du fut mich

guten Dingen, dieß Wiſſen iſt noch viel zu klein, erworben, dein Tiſch ſoll mir ein Siegel ſeyn in To
ſich einſt hinein ins EhrenReich zu dringen. des-Pein, daß du fur mich geſtorben.

2. G.Kein wahrer Chriſte wird daher durch ſolche klu— Dieß bleibt mein Wiſſen jederzeit und wird mich
ge Sachen bey dem entſtandnen Sundenheer ſich ſtets vergnugen, ich werde einſt nach allem Streit
nimmermehr befreyn und reine machen. die Seligkeit durch dieſen Glauben kriegen.

3. 7Die rechte wahre Klugheit iſt, dich meinen Hey Erhalt mich nur gerecht und klug, o HErr, nach
land kennen, wenn der auf dich getauffte Chriſt es deiner Gute, und bring mich ohne Selbſtbetrug,
nie vergiſt, ſein Wiſſen dich zu nennen. wenns einſt genug, nach allem Streit zum Friede.

4. v.Drum halte ich mich nicht dafur, und mit mir je Und ſchließ ich heut die Augen zu ſo troſte meine

der Chriſte, daß ich wo irgend außer dir noch ein Lieben; Jch lege mich zu meiner Ruh, HErr, wa
Panier, mein Schutz und Heyland, wuſte. che du  daß ſie ſich nicht betruben.

S )dtc
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